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den 29. Oktober. 


Im Verlage der Hof- Buchdruckerei zu Liegnitz. (Redakteur: E. D'oench.) 


J n Lan d. N 

Berlin, den 24. Oktober. Se. Majeſtaͤt der Koͤ⸗ 
nig haben den Juſtiz-Rath Weiſenborn zum Ober⸗ 
Landesgerichts-Rath Allergnädigft zu ernennen ges 
ruhet, und wird derſelbe bei dem Ober-Landesgericht 
u Stettin eintreten. . 2 2 

Des Königs Majeſtat haben Allergnaͤdigſt geruhet, 
den bisherigen Landgerichts-Aſſeſſor Schmidt zu Kos 
blenz zum Landgerichts⸗Rath daſelbſt zu ernennen. 

Der Wirkl. Geh. Ober⸗Finanz⸗Rath und Direktor 
der General-Verwaltung für Domainen und Forſten, 
Keßler, iſt von Heiligenſtadt hier angekommen. 

Der diesſeitige außerordentl. Geſandte und bevollm. 
Miniſter an dem Koͤnigl. Hanndv., Kurfuͤrſtl. Heſſ. 
und verſchledenen anderen Hoͤfen, Oberſt Freiherr 
v. Canitz und Dallwitz, iſt nach Hannover, und der 
Großberzogl. Mecklenb.⸗Strelitzſche Wirtl. Geh. Rach, 
v. Dewitz, nach Neu⸗Strelitz von hier abgegangen. 

Berlin, den 26. Oktbr. Se. Majeſtät der Side 
nig haben den Ober- Landesgerichts ⸗ Rath Belitz zu 
Paderborn an das Ober⸗Landesgericht zu Naumburg 
zu verſetzen geruhet. 105 

Des Königs Maſeſtaͤt haben das Landraths⸗Amt 
des Kreiſes Chodzieſen, im Regierungs⸗Beziek Brom⸗ 
berg, dem Landrath Weiß zu übertragen geruhet. 

Se. Majeftät der König haben dem Polizei⸗Ser⸗ 
geanten Brockſch zu Schweidnig das Allgemeine Chr 
renzeichen zu verleihen geruh ett. 


Dem hieſigen Reitlehrer Chriſtian Harry Fürftene 
berg iſt das Praͤdikat als Univerſitaͤts⸗Stallmeiſter 
beigelegt worden. ö 


Der Koͤnigl. Hof legt heute, den 26. d. M., die 
Trauer auf drei Wochen an für Se. Maj. den Koͤ⸗ 
nig Ferdinand VII. von Spanien. f 

Der General⸗Major à la suite Sr. Majeſtaͤt des 
Kaiſers von Rußland, v. Manſuroff, iſt von Dres⸗ 
den hier angekommen. ö 


Elberfeld, den 18. Oktober. Dieſen Nachmit⸗ 
tag um halb 3 Uhr wurde der Lang erſehnte Wunſch, 
Se. loͤnigl. Hoheit unſern allgeliebten Kronprinzen 
in unſerer Mitte zu ſehen, erfullt. 

Elberfeld, den 20. Oktober. Geſtern um Mite 
ternacht trafen Se. k. Hoh. der Kronprinz, von Bar⸗ 
men kommend, wo Hoͤchſtdieſelben die ſchön illumi⸗ 
nirte neue cvangeliſche Kirche in Augenſchein nahe 
men, begleitet von einem Fackelzuge auf dem herrlich 
erleuchteten Wege von Barmen bis Elberfeld, wieder 
durch die illuminirten Straßen hier ein, und wurden 
von dem hieſigen Schügens Verein an Hoͤchſtihrem 
Abſteigequartier empfangen. Heute Morgen begaben 
ſich Hoͤchſtdieſelben in die Kirche, und nach Beendis 
gung des Gottesdienſtes beſuchten Se. koͤnigl. Hoh. 
die öffentlichen Gebaͤude. Nach dem einen mmenen. 
Mittagmahl in der Boͤrſenhalle festen Hoch elelben 
um halb 6 uhr die Reife nach Duͤſſeldorf form 


— 
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Urkunde, 


Profeſſor Dr. Baltzer; 


Breslau, den 22. Oktober. Geſtern erfolgte dei a Pope e A e d e. 
7 . N ea 


öffentliche feierliche Uebergabe und Uebernahme des 
Rektorats der hieſigen Univerfität in der Aula Leo- 
oldina, Der zeitherige Rektor, Hr. Profeſſor und 
Conſiſtorial-Rath Dr. Schulz, trug in einer latei⸗ 
niſchen Rede den Bericht uͤber die Ereigniſſe des ver⸗ 
floſſenen akademiſchen Jahres unter Beifügung von 
Dankſagungen, Ermahnungen und guten Wuͤnſchen 
vor, proflamirte darauf feinen Nachfolger, den Hrn. 
Profeſſor Dr. Schneider, nebſt den Herren Deka⸗ 
nen und Senats⸗ Mitgliedern, und überreichte dem 
erſtern die Scepter, die Statuten, die Stiftungs⸗ 
das Album der Univerſitaͤt und die De⸗ 
koration des Rektors, unter den beſten Segens⸗ 
wuͤnſchen. Hierauf ſprach der neue Herr Rektor 
in einer lateiniſchen Rede über akademiſches Leben im 
Allgemeinen und mit beſonderer Beziehung auf die 
hieſige Univerfität. Der Herr Regierungs⸗Bevoll⸗ 
maͤchtigte und Curator der Univerfität beſchloß die 
Feierlichkeit mit einer lateiniſchen Rede uͤber die Lei⸗ 
den und Freuden des letzten Rektorats⸗Jahres, nebſt 
Warnung gegen jede Art von geheimen Studenten⸗ 
Verbindungen. — Das Dekanat führen in dieſem 
Jahre: 1) in der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät: 
der Hr. Conſiſtorial⸗Rath und Profeſſor Dr. Schulz; 
2) in der katholiſch⸗theologiſchen Fakultat: der Hr. 
3) in der juriſtiſchen Fa⸗ 
kultaͤt: der Hr. Profeſſor Dr. Gaupp; 4) in der 
mediziniſchen Fakultat: der Hr. Profeſſor Dr. Bes 
nediet; 5) in der philoſophiſchen Fakultaͤt: der 
Hr. Profeſſor Dr. Sit cher. f 2 
Breslau, den 24, Oktober. Geſtern Abend find 
Se. Durchlaucht der regierende Herzog von Braun⸗ 
ſchweig hier angekommen und heute Morgen nach Oels 
abgegangen. Dem Vernehmen nach werden Hochdie⸗ 
ſelben dort einige Zeit verweilen und mehrere große 
Jagden ſtatt finden. f n 


e Deutſch land. 5 
Dresden, den 15. Oktober. (Frkf. J.) Unſet 
Landtag ſchreitet langſam auf ſeiner Bahn der geſetz⸗ 
lichen Mitwirkung bei der Geſetzgebung fort, jede 
Bezugnahme auf Gegenſtaͤnde politiſcher Bedeutung 
ſorgſam vermeidend. Sogar der Geſetzes⸗Entwurf in 
Bezug auf die Beſchraͤnkung der Preſſe iſt noch nicht 
in Berathung gekommen, wird es auch ſo bald nicht 
werden, weil man die Preſſe und die Preßfreiheit für 
einen zu zarten Punkt haͤlt, um ihn jetzt zur Sprache 
zu bringen. Daher kommt es, daß allerdings pollti⸗ 
ſches Intereſſe den Verhandlungen unſerer Kammer 
gaͤnzlich abgeht, und daß im Weſentlichen auch im 
Lande wenig Intereſſe daran genommen wird. 
Von det Ober⸗Elbe, den 8. October. Es iſt 
wol keinem Zweifel unterworfen, daß ſich die beiden 
Gtoßmaͤchte Deutſchlands über die Grundlage der Mor 


vor es zu foͤrmlichen Congreß⸗Verhandlungen in die⸗ 
ſer Hinſicht kommen moͤchte. Manche wollen ſelbſt 
wiſſen, daß verſchiedene Bundes-Regierungen zweiten 
Ranges, denen der Entwurf dazu durch unmittelbare 
Cabinetserinnerungen mitgetheilt worden, keinen An⸗ 
ſtand genommen, ihre vorlaͤufige Beiſtimmung zu dem⸗ 
ſelben erkennen zu geben. 

Stuttgart, den 19. Oktober. Der ehemalige 
König von Schweden hat wieder ein Zeichen fei= 
nes Lebens gegeben, in einer Flugſchrift: „Ueber 
die unbeſchraͤnkte Preßfreiheit; vom Oberſten Guſtaf⸗ 
fon, RUM König von Schweden.“ 38 Seiten 
in kl. 8. 

Muͤnchen, den 19. Oktober. Geſtern fand die 
feierliche Enthüllung des Obelisken ſtatt, welchen 
Se. Maj. der König Ludwig den 30,000 Baiern er⸗ 
richten ließ, die im Feldzuge von 1812 den Tod fuͤr 
Koͤnig und Vaterland gefunden. Das Metall (von 
459 Centnern an Gewicht) zu dem Obelisken liefer⸗ 
ten die in der Schlacht bei Navarin eroberten und 
von unſerem Koͤnige angekauften Kanonen. 

Aus Baiern, den 16. Oktober. Die Werbung 
für Griechenland beginnt erfreulichen Zugang von 
Ausländern zu finden, und es hat ſich jüngſt eine 
ganze Baſeler Stadt-Compagnie, Soldaten, die in 
der franzöfifchen Schweizergarde dienten, in Folge der 
politiſchen Ereigniſſe ihres Kantons, zum Uebertritt 
emeldet. a N — - | 

Miltenberg (im baier. Untermain⸗Kreiſe), den 
17. Oktober. Der zu Kleinheubach wohnende prak⸗ 
tiſche Arzt M. wurde von einem Freunde (wie man 
ſagt, dem Studenten R. aus M.), der ihn ſeit meh⸗ 
reren Tagen beſuchte und den er auf das Gaſtfreund⸗ 
lichſte behandelte, in dem Augenblick, als er mit ihm 
von einem Spaziergange zurückkehrte, am Eingange 
der Apotheke mit einem Dolche rücklings angegriffen, 
und ſowohl in die Schulter als in die Bruſt ſchwer 
perwundet. Der Mörder verſetzte ſich hierauf ſelbſt 
mehrere, jedoch nicht toͤdtliche Wunden. Man kennt 
die Motive zu dieſem ſchrecklichen Verbrechen nicht, 


Geſter reich. 


Wien, den 18. Oktober. Seit der Abreiſe Carls 
X. von Prag ſind hier viele junge Carliſten, die dem 
Herzoge Don neben zu ſeiner Majorennitaͤt Gluck 
wünſchen wollen, angekommen, unter anderen Here 
Walſh, Sprecher der reiſenden carliſtiſchen jeune 
France, der den Ehrendegen mit der Inſchrift ventre 
saint gris und die goldenen Sporen dem jungen Her⸗ 
zoge überreicht hat. Die Herzogin von Berry iſt mit 
ihrem Gemahle Luccheſi⸗Palli in Laibach angekommen; 
fie ſoll ihr früheres Vorhaben, die koͤnigl. franz. Fa⸗ 
milie nach Prag zu begleiten, aufgegeben haben, und 


wieder nach Italien zurückkehren wollen. Man er⸗ 
zählt, Mademoiſelle, Schweſter des Herzogs von Bor⸗ 
deaux, habe den unbemittelten jungen Leuten, die zur 
Begruͤßung ihres Bruders nach Prag gekommen wa⸗ 
ren, zu Beſtreitung der Reiſekoſten mehrere Tauſend 
Franken zuſtellen laſſen, und aus Beſorgniß, daß 


dies nicht hinreichen möchte, ein ihr theures Halk⸗ 


band von Perlen anbieten laſſen, das jedoch nicht an⸗ 
genommen wurde. Die meiſten jungen Carliſten ha⸗ 
ben ſchon ihre Rückreiſe nach Frankreich angetreten. 
— Die in Ober⸗Italien ſtatt habenden militairiſchen 
Uebungen ſollen die Aufmerkſamkeit aller kundigen Mi⸗ 
litairs erregen, da dabei das neue Exercierreglement 
des Grafen Radetzky, das mit vielem Glücke im La⸗ 
ger von Brünn erprobt ward, auch angewendet wer⸗ 
den ſoll« Man glaubt, daß nach Prüfung durch 
eine eigends aufgeſtellte Commiſſion jenes Reglement 
bei der ganzen kaiſerlichen Armee eingeführt, und das 
zeither beſtandene abgeſchafft werden wird. Die Trup⸗ 
penbewegungen werden durch die Radetzky'ſche Methode 
ſehr erleichtert und abgekuͤrzt, ſo daß dadurch der Kriegs⸗ 
kunſt eine foͤrmliche Umwandlung bevorſtehen koͤnnte. 

Se. Durchl. der Haus⸗, Hof⸗ und Staatskanzler 


Sr. k. k. Majeſtaͤt, Fuͤrſt v. Metternich, find geſtern 


von Linz hier eingetroffen. 


A N 
Aus dem Haag, den 16. Oktbr. (Handelsbl.) 
Se, k. Hoh. der Prinz von Oranien wird naͤchſtens 
icher zurückkehren, um an den Berathungen, welche 
ber die vom Fürften Se überbrachten 
Anträge gehalten werden, Theil zu nehmen. Nach 
einer Kubient, welche der Fuͤrſt bei Sr. Maj. hatte, 
fpeifete derſelbe am 11. d. bei Hofe; am folgenden 
Tage hatte der Koͤnig in ſeinem Cabinet eine zwei⸗ 
ſtuͤndige Privatbeſprechung mit ihm, deren Gegen⸗ 
ſtand unſere Landes- Angelegenheiten und die gegen? 
wärtige außerordentliche Sendung des Fuͤrſten gewe⸗ 
fer ſeyn ſoll. Am 13. d. hatte der Fürſt eine ſehr 
lange Conferenz im Miniſterium des Auswärtigen. 
Se. Durchlaucht wird, allem Anſchein nach, laͤngere 


Zeit hier verweilen. 


Wr sr B € 1 8 i €e m , 
Brüffeh, den 19. Oktober. Am 25. d. reifen 
JZ. Moch. nach Paris ab. 
Es iſt doch ſeltſam, daß unſere Zeitungen die 
Furcht vor einer Ueberrumpelung durch den Herzog 
Bernhard von Sachſen-Weimar nicht los werden 
konnen; da ſie ſich aus den offiziellen Fremdenliſten 
in den italien. Blattern überzeugen konnten, daß die⸗ 
fer, holland. General ſich auf einer Reiſe in Italien 
efindet. es n BETEN 755 — 
von Oſtende iſt im Soſten Jahre der Ex⸗Diſtrikts⸗ 
Commiſſar Auguſt Wieland, Verwandter des be⸗ 
tuͤhmtenn Verfaſſers des Oberon, geſtorben. 


22 Sch wei . 

Baſel, den 17. Oktober. Geſtern früh marſchirte 
der letzte Theil der Eidgenöffifchen Garniſon von hier 
ab. So ſehr Baſel unter dem Drucke dieſer militai⸗ 
ſchen Gewaltmaaßregel ſeufzte, fo vergaßen die Buͤr⸗ 
ger nie, daß die Truppen nur Werkzeuge ſind, und 
ſuchten ihnen durch freundſchaftliche und gaſtliche Be⸗ 
handlung den hieſigen Aufenthalt moͤglichſt angenehm 
zu machen. Auch die Truppen ihrerſeits bewieſen 
ſich groͤßtentheils als Brüder und Eidgenoſſen, und 
gern geſtanden die meiſten bei dem Abſchiede, daß 
ſie von manchen Vorurtheilen geheilt an ihren heimi⸗ 
ſchen Heerd zuruͤcktehren. 


S ran krei ch 


Paris, den 15. Oktbr. (O.⸗P.⸗A.⸗ Z.) Es 
ſcheint, daß in Paris der Votſchafter des Kalſers Nie 
kolgaus vorzugsweiſe ſich mit den ſpaniſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen beſchaͤftigt; bei dem Grafen Pozzo di Bergo 
finden die meiſten diesfaͤlligen Conferenzen ſtatt, die 
anderen Botſchafter und Minifter nehmen an den Bere 
handlungen nur mittelbaren Antheil. Geſetzt, daß der 
ruſſiſche Hof und die Verbündeten des Kaiſers Niko⸗ 
laus ſich zur Anerkennung der Iſabella entſchloͤſſen, 
welche dem Erbgeſetze Spaniens zuwider und in Folge 
des franzoͤſiſchen Einfluffes durch das Teſtament des 
Koͤnigs auf den Thron erhoben ward, ſo muß die 
gegenwaͤrtig in jenem Lande beſtehende Ordnung der 
Dinge doch ſich auf den kraͤftigſten Widerſtand gefaßt 
halten, da nach den neueſten Nachrichten, wie nach 
früheren, Don Carlos die Majoritaͤt im Reiche beſitzt 
und auch ſchon den Verſuch macht, den ihm entriſſe⸗ 
nen Thron mit Gewalt der Waffen zu erringen. 
Wenn ſich der Adel in Madrid, bewacht von einem 
ſtarken, vor Ferdinands Tod in der Hauptſtadt ver⸗ 
ſammelten Heere, nicht gegen die proviſoriſche Regie⸗ 
rung auflehnte, ſo hat ſich doch die Geiſtlichkeit, der 
Adel, ein Theil der Staͤdte und des Landvolkes im 
ganzen uoͤrdlichen Spanien für Don Carlos erklart; 
in Murcia, Granada und Sevilla herrſcht, den Vers 
ſicherungen hieſiger Journale zuwider, dieſelbe Stim⸗ 
mung und die anfaͤnglich in Cordova, Eſtremadura, 
Salamanca und Avila ſich bildenden Guerillas ſchick⸗ 
ten neuerdings ihre Vorpoſten in die Provinz Toledo, 
von wo man ſchnell nach Madrid gelangt. Von der 
franzoͤſiſchen Regierung wurden 35,000 Mann nach. 
der ſpaniſchen Grenze beordert, wo vorher ſchon unge⸗ 
fahr eben ſo viel Truppen zerſtreut ſtanden. Einige 
wollen aber wiſſen, daß ſie dabei weniger auf eine 
Intervention im Nachbarreiche dachte, als auf Unter⸗ 
drückung des Gährungsſtoffs, welchen der Kampf in 
Spanien nach Frankteich herüberwerfen kann. Es 
ſey die Höchfte Zeit zum Hinſchicken friſcher Truppen, 
denn in Toulouſe, Montpellier und zwanzig anderen 
Staͤdten habe ein Theil der Bevölkerung die weiße 


Cocarde aufgeſteckt und ſich zur Inſurreltion vorberei⸗ 
tet, ſo daß der Marſchall Soult die Pferde vor ſei⸗ 
nen leichteſten Reiſewagen ſpannen ließ, um nach 
Touleuſe zu fahren. Wir wiſſen nicht, ob man dieſe 
Behauptung als voͤllig wahr betrachten kann; allein 
mit Beſtimmtheit glauben wir dem Gerüchte widers 
ſprechen zu durfen, welchem zufolge der Marſchall 
Soult unlaͤngſt ſeine Abdankung anbot. Der Koͤnig 
bleibt im beſten Einverſtaͤndniß mit dem Praͤſidenten 
des Conſeils. Er überläßt ihm in dem Miniſterrathe 
den wirklichen Vorſitz und behaͤlt ſich ſelbſt, gleich 
jedem ſeiner Miniſter, nur ein Votum vor. Faſt in 
Allem ſiegt die Meinung des Marſchalls. Der side 
nig uͤberhaͤuft ihn mit Geſchenken, und es iſt moͤg⸗ 
lich, daß er denſelben zum Connetable de France er= 
nennt, um welchen Titel ſich der Marſchall zu be⸗ 
werben ſcheint. Auch ſoll des Marſchalls Sohn, der 
Marquis v. Dalmatien, ehemals Geſandter in Stock: 
holm, eheſtens eine hohe diplomat. Stellung erhalten. 
Hrn. o. Talleyrand wird nach Valengay alle zwei 
Tage ein Kurier vom Miniſterium geſchickt. 
Der Bau der Forts um Paris ſoll beſtimmt kom⸗ 
mendes Frühjahr wieder beginnen, ſelbſt wenn die 
Kammer zur Credit- Bewilligung nicht geneigt ſeyn 
ſollte. Man wuͤrde in dieſem Falle ihr gar keinen 
Vorſchlag deshalb machen, ſondern erſt nach ausge⸗ 
führten Arbeiten ihre Billigung fordern, die ſie dann 
nicht verweigern konnte: denn ſie koͤnnte doch keine 
Niederreißung der Forts verlangen! Die Berechnung 
iſt nicht untlug. — Wie wir Hören, ſteht auch dem 
ganzen Polizeiweſen eine große Reform bevor: die 
Generaldirektion der Polizei ſoll inskuͤnftige einem 
Staatörath uͤbertragen, und dieſem vier Requeten— 
meiſter und mehrere Auditoren untergeben werden. 
Fuͤrſt Talleyrand, der unter der Reſtauration, zum 
großen Verwundern der Hoͤflinge, bei Herrn Laffitte 
regelmaͤßig alle Jahre drei Beſuche machte, hat ihm 
neulich in einem feinen und artigen Billette geſchrie⸗ 
fben: „er wolle auch fernerhin dieſe alte Gewohnhei 
ortſetzen.“ Die neuen Hoͤflinge verwundern ſich dart 
uͤber nicht minder, wie ehemals die alten. Alles, 
was die Journale über die eingetretene Entfernung 
zwiſchen Talleyrand und Laffitte ſprachen, iſt erdichtet. 
Die Quot. theilt folgenden Brief aus Prag vom 
29. Sept. mit, der theils mit den deutſchen Nach⸗ 
richten über die königliche Familie daſelbſt uͤberein⸗ 
ſtimmt, theils aber auch ſehr weſentlich davon ab⸗ 
weicht: „Da die Herzogin von Angouléme gehoͤrt 
hatte, daß die Herzogin von Berry durch Krankheit 
in Trieſt zurückgehalten werde, entſchied fie ſich ſo⸗ 
leich dafür, den jungen Prinzen und ſeine Schweſter 
ihrer Mutter zuzuführen. Karl X., der, ſo wie die 
Herzogin, den Beſuch aller Franzoſen, die nach Prag 
gekommen waren, mit Gute empfangen hatte, d 
ihnen ſeinen Wunſch aus, daß die Deputation dem 


j 


Herzoge von Bordeaux noch vor feiner Abreiſe 
ſtellt werden moͤge. Demgemaͤß — — 
am 29. Morgens (2) alle Franzoſen, welche Tages 
zuvor eine Einladung erhalten hatten, und wurden 
um 12 uhr Vormittags in den Gemaͤchern des jun⸗ 
gen Prinzen empfangen, dem ſie eine Adreſſe im 
Namen der Deputation überreichten. Der Herzog 
antwortete in einer Weiſe, die einen unbeſchreiblichen 
Eindruck hervorbrachte. Eine goldene Medaille, zum 
Andenken an dieſe Feierlichkeit geſchlagen, und man⸗ 
che andere Geſchenke wurden dem Prinzen überteicht, 
der ſich lange und fehr herablaſſend mit den Depu⸗ 
tirten e r g ü 

Der Temps theilt eine ſehr leſenswerthe Geſchicht 
des verſtorbenen Königs Ferdinand VII. alt, ee 
terhin meldet er, daß der ſogenannte Friedensfuͤrſt, 
Emanuel Godoy, ſich damit beſchaͤftige, Memoiren 
zur Rechtfertigung ſeiner Verwaltung Spaniens zu 
ſchreiben. Dee Fürft ſon ſehr betroffen ſeyn, daß 
der Tod Ferdinand's V1. der Herausgabe dieſet 
Memoiren zuvorgekommen iſt. Indeſſen würden die⸗ 
felben doch nicht das Intereſſe gehabt haben, welches 
ſie haͤtten haben koͤnnen, weil wichtige Dokumente 
dem Prinzen fehlen, die ſich in der Hand eines Prie⸗ 
ſters befanden, der vor einigen Jahren, wie man ſich 
erinnern kann, zu Rom plotzlich verhaftet und nach 
Spanien geführt wurde, wo er ſeitdem v 2 717 iſt. 

ac e ö einen daes über e jetzigen 
Verhaͤltniſſe in Spanien, dem wir Folgendes ent⸗ 
nehmen: „Seit einem Jahre bereits haben die Car⸗ 
liſten ihre Maaßregeln für den Todesfall Ferdinand's 
VII. vorbereitet, Ein allgemeines und gleichfoͤrmi⸗ 
ges Syſtem iſt von ihnen fuͤr die ganze Halbinſel 
angenommen worden. Für den Theil des Koͤnig⸗ 
reichs, welcher ſich von Madrid aus nach den Pyre⸗ 
nden erſtreckt, ſind jedoch noch beſondere Dispolitio- 
nen getroffen worden. Dieſe haben vorzüglich den 
Zweck, alle Verbindungen mit Frankreich, die im In⸗ 
tereſſe der jungen Königin ſtatt finden koͤnnten, zu 
hindern, dagegen die, welche einen entgegengeſetzten 
Sweck haben, zu beguͤnſtigen. Dazu find Comitss 
nach Diſtrikten oder Arrondiſſements organifirt, mit 
det Vollmacht, aus eigener Bewegung in Allem zu 
handeln, was die Inteteſſen des Infanten Don Car⸗ 
los betrifft. Beſonders was Kuriere, Emiſſaire und 
Agenten aller Art anlangt, iſt denſelben fleie Hand 
gelaſſen. Nicht nur iſt es ihnen geſtattet, fie anzu⸗ 
halten, ſondern es ficht ſogar frei, fie zu morden 
wenn ihre Miſſton zu verdächtig iſt, und fie ſich weis 
gern, den Gegenſtand derſelben zu geſtehen⸗ Aas 
die Handels reiſenden anlangt, ſo wird ihnen erſt 
nach der genaueſten Ausweiſung geſtattet, ihren Weg 
fortzufegen. Dieſes Syſtem wird natürlich nur da 
vollkommen ausgebildet werden, wo die Proklamation 
des Infanten Don Carlos anerkannt wird. Allein 


da es hinreicht, einige Punkte einer Linie zu befegen, 


um die Communication zu unterbrechen, ſo duͤrfen 
wir auf eine Störung der Verbindung mit Madrid 
naͤchſtens gefaßt ſeyn. Bereits ſind mehrere Kuriere 
in Bayonne zurückgehalten, weil man fie vor der 
Gefahr, der ſie in Spanien entgegen gehen, gewarnt 
hat. Vorzuͤglich aber muß man in Catalonien naͤch⸗ 
ſtens eine Bewegung zu Gunſten Carls V. erwarten. 
Doch ein Mann, Mina, würde allein hinreichen. 
hier das Gegengewicht zu Gunſten der Koͤnigin zu 
halten. Dies ſcheint man gefühlt zu haben, weil 
man ihn eingeladen hat (2), ſich dahin zu begeben.“ 
Zu Mennes ſind ſehr dringende Befehle angekom⸗ 
men, die verſchiedenen Batterien der Artillerie, welche 
theils in dieſer Feſtung, theils in der Umgegend ſte⸗ 
hen, zu armiren und mobil zu machen. 
Eine Bordeauxer Zeitung vom 10. d. enthält Fol⸗ 
gendes: „Die Diligence von Bayonne kam, der 
ſchlechten Wege halber, geſtern erſt fpater an. Es 
wird in dortiger Stadt eine Diviſion von 15,000 
Mann durch den General Harispe zuſammengezogen. 
Taͤglich gehen Offſziere der ehemaligen Gardes du 
Corps nach Spanien, welches ſie als eine zweite 
Vendée betrachten. Trotz unſerer Polizei werden auch 
bedeutende Woffenveträthe über die Grenze geſchafft, 
und Geld unter die Inſurgenten vertheilt, bevor eine 
franzoͤſiſche Armee dieſe Bewegungen hindern kann. — 
So eben erfahren wir, daß Barcelona einen aͤhn— 
lichen Verſuch gemacht haben ſoll wie Vittoria, daß 
jedoch die Moͤnche, welche den Aufruhr zu predigen 
verſuchten, als Opfer deſſelben gefallen find. Zwei 
Kloͤſter wurden geplündert und von den Anhängern 
der Königin zerſtoͤrt. Auch ſollen den alten Pakrio⸗ 
ten Mina, Valdez und el Paſtor e 
macht ſeyn, nach Spanien zuruͤckzukehren. — Aus 
Talaveyra erfährt man, daß von allen Rebellen nur 
noch 7 nicht eingefangen ſind, und unter dieſen der 
Raͤdelsführer, der Poſtdirektor Gonzales. Im Uebri⸗ 
gen iſt die Stimmung der dortigen Gegend durchaus 
günſtig für die Königin.“ x 4 
Wie ſehr die Gewohnheit des Rauchens in Paris 


zunimmt, erſteht man daraus, daß der Direktor der 


Rauch⸗ und Schnupftabals⸗Manufaktur einen Con⸗ 
traft auf eine Lieferung von Havannah- Cigarren für 
etwa 8 Millionen Franken, als ungefähre Conſum⸗ 
tion des Jahres, geſchloſſen hat. 

Paris, den 16. Oktober. Der Moniteur ent⸗ 
hält heute nichts Neues über die ſpaniſchen Angeles 
genheiten. Das Journal des Dehats beſchraͤnkt ſich 
auf folgende Zeilen: „Man verſichert, ein Handelse 
furſer, der am 11. durch Ernani gegangen iſt, habe 
berichtet, daß Truppen in dieſer Stadt erwartet wur⸗ 
den. Auch glaubte man nicht, daß die Aufrührer in 
Guipuscon ſich halten wurden“ 
Privatbriefe aus Katalonien (lieſet man in den mir 


vorſichtig ſeyn, denſelben Glauben zu ſchenken. 


nifterielten Journalen) melden, daß man dort ſehr 
günftig Für die Königin geſtimmt iſt. Der Generals 
Capitain hat ſich entſchloſſen ausgeſprochen und or⸗ 
ganiſirt die Stadtmiliz. 

Man verſichert, Don Carlos und ſeine Miniſter 
haͤtten erflärt, daß die Anleihe für 1823 nicht von 
ihnen anerkannt werden würde, und daß fie die 
Steuern demgemaͤß herabzuſetzen beabſichtigten. Das 
Beiſpiel Ferdinands VII. in Betreff der Cortesbons 
wird alſo von feinem Brüder in Hinſicht feiner Schul 
den ebenfalls befolgt werden. 

Die Nachrichten aus Bayonne vom 11. d. lauten 
folgendermaßen: „Man berichtet hier eine Menge von 
ſich kreuzenden Gerüchten, die zum Theil durch die 
carliſtiſchen Emiſſaire, mit denen unſere Stadt über⸗ 
fuͤllt iſt, verbreitet werden. Man muß daher ſehr 
5 den! laut Nach 
Einigen waͤre die Communication von Ernani an bis 
Vittoria abgeſchnitten, und Caſtagnon habe große 
Verluſte erlitten; doch ſcheint dies Gerücht durchaus 
falſch. Der General hat ſich noch nicht geſchlagen; 
er erwartet feine Verftärfungen zu Toloſa. Es iſt 
nur zu beſorgen, daß ſich der Aufruhr nach Navarra 
verbreite, und in dieſem Falle würde das Uebel ſehr 
ſchlimm ſeyn: denn wenn die Mißvergnügten in Ala⸗ 
va, Biscaqya und Navarra fi dem Aufſtande in Guf⸗ 
puscoa anſchließen, fo würde man zur Unterdrückung 
deſſelben zahlreicher Truppen bedürfen. Der Handel 
mit Spanien iſt ganz abgebrochen; Niemand wagt 
Geſchaͤfte zu machen, bis man das Reſultat der Kri⸗ 
ſis kennt, die in dieſem Lande eingetreten iſt.“ 

Ein Brief im National zeigt, daß die blutigen 


Auftritte bei dem Aufſtande zu Vittoria nur durch die 


ſeſte Haltung der Liberalen abgewendet worden. Dieſe 
verſammelten ſich auf der Plaga Vieja, pflanzten 
eine Fahne auf und erklärten, daß fie ſich gegen ge⸗ 
waltſame Angriffe auf ihr Leben und Eigenthum auf 
das Aeußerſte vertheidigen würden. Dies brachte 
eine Capitulgtien zuwege, worin ihnen Leben, Eigene 
thum und Freiheit jugeftanden wurde, worauf ſich 
400 der angeſehenſten Einwohner Vittoria's nach 
Miranda del Ebro begaben, um ſich den Truppen 
des Zollhauſes anzuſchließen. Die Carliſten zu Vit⸗ 
toria befehligt der ehemalige Deputirte der Provinz, 
Don Valentin Velasco. 

Aus Bilbao erfährt man, daß neue Metzeleien das 
ſelbſt ſtatt gefunden haben. Die Haͤuſer mehrerer 
Kaufleute, die ſich weigerten, die von den Carliſten 
aufgelegten Contribütionen zu zahlen, find geplündert 
worden; drei dieſer Männer wurden erdolcht. Die 
Stadt bietet einen düſtern Anblick dar. Die Furcht, 
die Stadt durch die Truppen Caſtagnon's, der ſich zu 
Toloſa verſtaͤrkt, angegriffen zu ſehen, ſchlagt Dieſe⸗ 
nigen vellends nieder, welche ſchon dutch die carliſti⸗ 
ſchen Exceſſe erſchreckt ſind: denn alsdann würde 


man den Krieg vor den Thoren der Stadt, Pluͤnde⸗ 
tung und jede Graͤuelthat der Rache innerhalb der 
Mauern haben. W 

(Indicateur de Bordeaux.) Sobald General. 
Santos Ladron in Navarra eingedrungen war, ſetzte 
der General⸗Capitain einen Preis von 20,000 Fres. 
auf ſeinen Kopf, todt oder lebendig. Dies regte den 
Eifer ungemein an. — Zu San-Sebaſtian bewaffnet 
man die Conſtitutionellen, die aus dem Exil zuruͤckge— 
kehrt find. — Aus Madrid find dreitauſend Mann 
Garden, 500 Mann Kavallerie und 6 Geſchütze ge⸗ 
gen Vittoria aufgebrochen, die ſich noch unterweges 
zu Burgos und von Valladolid mit 600 Mann ver⸗ 
ſtaͤrken ſollen. — Von Pampelona ſind 1000 Mann 
abmarſchirt, um zum General Caſtagnon zu ſtoßen; 
es ſind zwar nur zwei Thore dieſer Stadt offen. 
Man wirbt ſo viel als moͤglich Conſtututionelle an; 
ſie erhalten anderthalb Franken taͤglich. — Ein Ver⸗ 
ſuch, in Irun einen Aufſtand zu erregen, mißlang. — 
Man hoͤrt, daß ein Corps von 4000 Mann Infan⸗ 
terie und 300 Reitern ſich in der Naͤhe von Vittoria 
befindet, um gegen dieſe Stadt zu agiren. — El 
Paſtor iſt, da man ihm Bürgſchaft geſtellt, nach 
Toloſa abgegangen. — In Burgos ſoll es unruhig 
ſeyn; ein ruſſiſcher Kurier wurde daſelbſt 6 Stun⸗ 
den aufgehalten. N 8 

Paris, den 18. Oktober. Direkte Nachrichten 
aus Spanien ſind nicht eingetroffen. 

Das Journal de Paris enthaͤlt Folgendes: Pri⸗ 
vatbriefe aus Bayonne zeigen an, daß am 11., nach 
der Ankunft von ungefaͤhr zwanzig Abenteurern aus 
Biscaya, Don Carlos in Irun auf dem Stadtplatze 
proklamirt worden iſt. Kein Widerſtand wurde ih⸗ 
nen geleiſtet, doch gab der Alcalde ſeine Entlaſſung. 
Dieſe Bande Aufrührer verließ die Stadt, nachdem 
ſie ungefaͤhr 30 Flinten der, des Liberalismus ver⸗ 
daͤchtigen Einwohner weggenommen hatten. — Anz 
dere Schreiben aus Bayonne melden, daß Oberſt 
Erazo, von Moͤnchen unterſtuͤtzt, den Verſuch gemacht 

abe, einige Diſtrikte Navarra's in Bewegung zu 
ar Ladron wurde erſchoſſen (?), noch che 
er nach Pampelona kam. — Die ſpaniſchen Fluͤcht⸗ 
linge hatten die Bidaſſoa uͤberſchritten. 7 

(Mess.) Ein Brief aus Perpignan beſagt, drei⸗ 
zehn Perſonen, die zu den einflußreichſten legitimiſti⸗ 
ſchen Familien Frankreichs gehoͤren, ſeyen daſelbſt 
verhaftet worden, in dem Augenblick als ſie uͤber die 
ſpaniſche Grenze gehen wollten. Ihre Papiere wur⸗ 
den nach Paris geſchickt. 

(Memorial Bordelais.) St. Sebaſtian iſt, was 
man auch fagen möge, vollig ruhig. Alle Berichte 
über einen Aufſtand zu Gunſten des Infanten Don 
Carlos ſind völlig grundlos. Dieſe Stadt iſt trotz 
ihrer Privilegien ganz gegen Don Carlos. Die Be⸗ 
völkerung, meiſt aus Fremden und reichen Kaufleuten 


beſtehend, hat liberale Grundſaͤtze und haͤngt der Kö⸗ 
nigin getreu an. Die allgemeine Meinung iſt, daß 
die inſurrektionellen Bewegungen, welche fo plötzlich 
in den baskiſchen Provinzen ausgebrochen ſind, nur 
den Inſtigationen der franz. Legitimiſten zuzuſchreiben 
find. Die Intriguen und Proflamationen, welche fie 
ausgebreitet haben, verurſachten das Uebel. 

Man verſichert, daß ein Agent der Königin Chris 
ſtine in dieſem Augenblick in Paris ſey, um mit der 
conſtitutionellen Partei zu unterhandeln, und ihr zu 
verſprechen, daß die Koͤnigin ſich derſelben günftig zei⸗ 
gen werde, was ſie jetzt wegen des Aufſtandes der 
apoſtoliſchen Partei nicht vermoͤge, der ihr die groͤßte 
Vorſicht gebiete. f 

Am 14. zeigte man in Bordeaux fuͤr den naͤchſten 
Tag den erſten Durchmarſch von den Truppen an, 
welche die Regierung bei Bayonne zuſammenzieht. 
Das 14. Jaͤgerregiment, in Libourne in Garniſon, 
beginnt die Bewegung nach dieſer Richtung hin. 

Die Nordarmee, welche am 15. aufgeloͤſet werden 
ſollte, wird jetzt verſammelt bleiben. 

Zu Toulon ſind Nachrichten eiugegangen, daß in- 
Griechenland eine Verſchwoͤrung gegen den König 
Otto ausgebrochen, aber im Moment der Ausfüh⸗ 
rung entdeckt worden war. Kolokotroni, Gallipulos, 
Grivas und Grigiolis, ſo wie eine Menge anderer 
Griechen, waren verhaftet worden. 
Toulon, den 3. Oktbr. Geſtern kamen die Her⸗ 
ten Garnier⸗Pages und Laboiffiere, Deputirte, hier 
an, und wurden von den Anhaͤngern ihres Syſtems 
mit großer Freude empfangen. Eine Menge Patrio⸗ 
ten waren ihnen entgegen gegangen und umringten 
das Hotel, in dem ſie abſtiegen. Das Comits der 
Aſſociation für. die freie Preſſe wurde ihnen vorge⸗ 
ſtellt. Unter den Fenſtern des Hauſes erſchallten Na⸗ 
tionalgefäuge und der Ruf: „Es lebe die Freiheit! 
Es lebe Garnier⸗Pages und Laboifjiere, die Verthei⸗ 
diger des Volkes! Nieder mit der rechten Mitte!“ 

Toulon, den 9. Oktbr. Das eben hier eingetrof⸗ 
fene Dampfboot Nageur, welches Algier am J. vers 
laſſen hat, bringt folgende Nachrichten uͤber die Ein⸗ 
nahme von Bugia mit: „Wir haben gegen 300 
Mann verloren, die Ataber jedoch wenigſtens 3 
General Trezel ſoll ſchwer verwundet ſeyn. Auf eine 
Schaluppe, welche nach Algier geſandt wurde, um 
Verſtaͤrkung zu holen, wurde aus einem der Forts 
geſchoſſen; doch dies beſtrafte ſich, denn die Scha⸗ 
luppe brachte nicht, nur das Feuer zum Schweigen, 
ſondern nahm auch das Fort. Das Benehmen des 
Capitain Ferrin und feiner, Mannſchaft iſt uber alles 
Lob erhaben. Beſonders zeichneten ſich zwei Plarine⸗ 
compagnien von der Brigg Victoire bei der Landung aus. 
Wir müſſen den Verlust zweier Offiziere. bedauern.“ 

Cherbourg, den 10. Oktober. Auf dem geſtri⸗ 
gen großen Plerdemarkte zu Saint⸗Brix, unweit von 


* 


* 


hier, wurde ein ſehr boͤſer Streich ausgeübt. Man 
hörte plotzlich einen furchtbaren Knall, wonach wie⸗ 
derholte Schlaͤge folgten; es war gerade um Mit⸗ 
tag und ein großes Gedraͤnge von Menſchen und 
Pferden. Die lesteren etſchreckten fo, daß fie ſich 
ſcheu son ihren Halftern riſſen und Alles nſederrann⸗ 
ten, wodurch ein fürchterliches Getuͤmmel entſtand, 
welches freche Beutelſchneider, die wahrſcheinlich die 
Sache angeſtellt hatten, benutzten, um die vollen 
Geldkatzen der Käufer und Verkäufer, und was ſich 
ſonſt mitnehmen ließ, zu ſtehlen. Das daraus ent⸗ 
ſtandene Unglück iſt ſehr groß, denn gegen 400 Per⸗ 
ſonen wurden verwundet oder gequetſcht, und darun⸗ 
ter die Hälfte ſehr gefaͤhrlich. Eine Menge pferde 
ſind umgekommen. Die Spitzbuben ſollen dazu ie⸗ 
gends von Paris hergekommen ſeyn; mehrere ſind 
auf der That ergriffen worden. 
87 Großbritannien. 
London, den 15. Okt. (Allg. Ztg.) Es ſcheint, 
daß die Bemühungen unſerer Diplomatie, in Kon⸗ 
ſtantinopel den Sultan der ruſſiſchen Suprematie zu 
entziehen, aus dem Grunde fruchtlos bleiben, weil 
bei der Pforte die Furcht vorherrſcht, und fie nicht 
mehr an das Uebergewicht glaubt, welches die eng⸗ 


liſche Nation in den ſchweren ge gegen das 


franzöfifche Kaiſerreich behauptete. uch duͤrfte die 
enge Freundſchaft, die zwiſchen dem Wiener und St. 
Petersburger Hofe ſich kund thut, viel dazu beitra⸗ 
gen, das Ohr der Pforte gegen alle Vorſtellungen, 
die von unſerer Seite ausgehen, verſchloſſen zu hal⸗ 
ten. Die ruſſiſche Politik bewährt ſich in diefer, An⸗ 
gelegenheit wieder als ſehr gewandt, indem ſie, ſo 
zu fagen, nur mit Oeſterreichs Zuſtimmung in den 
orlentaliſchen Angelegenheiten vorſchreitet, und ſich 
mit diefer Macht über Alles verftändigt zu haben 
ſcheint, was dit Gegenwart und Zukunft der Pforte 
betrifft. Es unterliegt wenigem Zweifel, daß bei der 
letzten Bufammenfunft des ruſſiſchen mit dem öfter: 
reichiſchen Monarchen die orientaliſchen Angelegenhei⸗ 
ten ernſtlich beſprochen, und auch für den Fall Vers 
abredungen getroffen worden find, wenn durch irgend 
ein Ereigniß der Thron des ottomaniſchen Reichs er⸗ 
ledigt werden ſollte, und es ſich um Schlichtung der 
dadurch eintretenden inneren oder äußeren Wirren 
andelte. Man ſcheint nicht ganz ohne Grund ein 
aachen Ereigniß zu befürchten, und ſelbſt mittelſt ein⸗ 
gegangener Uebereinkunft ſich verpflichtet zu haben, 
alsdann gemeinſchaftlich zu verfahren, und ſich keinen 
iſolirten, durch partielles Intereſſe eingegebenen Schritt 
zu erlauben. Das ruſſiſche Cabinet ſoll ſich aus⸗ 
drücklich verpflichtet haben, auf keine Weiſe vorgrei⸗ 
095 verfahren, und ſelbſt bei minder bedeutenden 
Vorfaͤllen nichts thun zu wollen, ohne die vorläufige 
Anſicht der Öfterreichifchen Regierung kennen gelernt, 
und deren Genehmigung erhalten zu haben. Der⸗ 


gleichen Stipulationen find allerdings von bedeuten⸗ 
dem Vortheil für die oͤſterreichiſche Monarchie, aber 
nur ſo lange die Tendenz der gegenwaͤrtigen Politik 
der nordiſchen Machte gegen die weſtlichen Lander ges 
richtet iſt;; denn Niemand hat ſonſt mehr als Oe⸗ 
ſterreich bei dem zunehmenden Gewichte Rußlands in 
der Turkei zu befürchten. Immerhin kann es uns 
nicht gleichgültig ſeyn, zwei der maͤchtigſten Regie⸗ 
rungen des Continents ohne unſer Dazuthun wegen 
der orientaliſchen Verhaͤltniſſe in einen Bund treten, 
und unſern Einfluß in Konſtantinopel verdraͤngen zu 
ehen. Wir glauben daher, daß an unſern Bot⸗ 
ſchafter bei der Pforte neue Inſtruktionen ergehen, 
und das Pariſer Cabinet ſeinerſeits gleichfalls nicht 
unthätig bleiben werde. 

Prinz Georg von Cambridge geht heut über Dover 
nach Hannover ab. 

London, den 16. Oetbr. Alle Briefe aus Ma⸗ 
drid in hieſigen Blättern enthalten wenig Neues, 
außer etlichen Anekdoten. So erzaͤhlt die Times, 
es habe Mühe gekoſtet, Ferdinands Teſtament zu fin⸗ 
den, denn der verſtorbene König hatte daſſelbe in einer 
geheimen Schieblade verſchloſſen und den Schluͤſſel im⸗ 
mer in der Taſche getragen. Unter den Legaten be⸗ 
finden ſich zwei goldene Doſen von Fünftlicher Arbeit: 
Öffnet man dle eine, fo ſteigt eine Taube heraus; die 
andere hingegen laͤßt einen Tiger ſehen. Drei Tage 
hindurch war die Leiche, in General⸗Capitains⸗Uni⸗ 
form, auf dem Parade⸗Bette ausgeſtellt; rechts und 
links ein Montero de Espinosa (Leibgardiſten aus 
Aſturien) mit Krone und Scepter; rings umher 
brannten Wachskerzen. Schon am zweiten Tage war 
die Verweſung eingetreten und der Koͤrper mußte in 
einen Sarg gelegt werden. Früh Morgens am 3. 
d. wurde das Leichenbegaͤngniß vorgenommen und fah 
ſehr kläglich aus. Es folgte ein Haufen Moͤnche, 
Alguazils, Soldaten und die geſammte Dienerſchaft. 
So ging es nach dem Escurjal, wo die Hieronymi⸗ 
taner Moͤnche, die allein das Privilegium haben, Kr 
nige von Spanien zu beerdigen, ihn in Empfang nah⸗ 
men. Die Privatbricfe klagen über den Mangel an 
Truppen in den Provinzen, wo die entlaſſenen Leib⸗ 
gardiften alles Moͤgkiche thaͤten, dos Volk zu Gunſten 
des Don Carlos aufzuhetzen; übrigens ſprechen ſie 
mit ziemlicher Zuverſicht von einer Minifterials Ver- 
aͤnderung. 

Ueber Don Carlos, ſeine Anſichten und Abfichten, 
iſt ein ganz eigenes Dunkel verbreitet, welches viel⸗ 
leicht künſtlich befördert wird, um die Regierungen 
über ſeine Schritte irre zu leiten. Faſt moͤchte man 
den Schluſſel zu feinem Benehmen in einem merkwür⸗ 
digen Artikel der Morning-Post ſuchen, welche 
Blatt bekanntlich ſowohl mit unſeren Tories als mit 
den Abſolutiſten aller Nationen in enger Verbindung 
ſteht. Es macht ſich uͤber die Voreiligkeit luſtig, mit 


welcher die franzoͤſiſchen Blätter über die ſpaniſchen 
Angelegenheiten herfallen: allerdings ſey Spaniens 
Stellung hoͤchſt bedenklich, aber die Spanier übereil⸗ 
ſich nicht ſo ſehr, wie ihre ſogenannten Freunde. 
Die Bevoͤlkerung ſey getheilter Anſicht, und in eini⸗ 
gen Provinzen haͤtten die Carliſten die Ueberzahl; al⸗ 
lein es ſey noch zu kurze Zeit ſeit des Königs Tode 
verfloſſen, um beurtheilen zu koͤnnen, wie ſie collectiv 
u handeln gedaͤchten. „Es waͤre nicht unmoͤglich — 
fährt die Morning- Post fort — daß eine Transac⸗ 
tion (compromise) ftatt fände, und wenn, wie das 
unſtreitig der Fall geweſen, eine regelmaͤßige Notiſika⸗ 
tion von dem Tode ſeines Bruders dem Infanten 
Don Carlos gemacht worden, fo dürfte dieſe Notiſi⸗ 
kation zu Eroͤffnungen fuͤhren. Der Infant, glaubt 
man allgemein, iſt nicht von perſoͤnlichem Ehrgeiz be⸗ 
ſeelt, waͤhrend er allerdings in ſeiner Ueberzeugung 
feine und feiner. Nachkommen Rechte fuͤr verletzt hal⸗ 
ten duͤrfte. Es dürfte ſein Intereſſe ſeyn, allen Par⸗ 
teien Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, und, da er 
ſich oͤffentlich uͤber das bei Abſchaffung des ſaliſchen 
Geſetzes beobachtete Verfahren beſchwert, ſo durfte 
er eine foͤrmliche Reviſion des Erbfolge-Geſetzes (eine 
Zuſammenberufung der Cortes?) verlangen.“ Uebri⸗ 
gens erklaͤrt die Morning-Post, deren Artikel den 
Ton eines carliſtiſchen Manifeſtes annimmt, durch 
verſohnliche Schritte koͤnne Spanien noch von den 
Graͤueln eines Bürgerkrieges verſchoͤnt bleiben; wollte 
man aber Don Carlos Anſprüchen Trotz bieten, oder 
gar fremde Huͤlfe anrufen, ſo wuͤrde ein allgemeiner 
Principien- und Religions-Krieg daraus entſpringen: 
denn Spanier wie Portugieſen waͤren uͤberzeugt, daß 
die Theilnahme von Ausländern an ihren National⸗ 
ſtreitigkeiten nur allgemeine Spoliation und den Um⸗ 
ſturz von Inſtitutionen bezwecken, die für jene Natio⸗ 
nen ſeit Jahrhunderten Gegenſtaͤnde der Ehrfurcht 
geweſen. ö 

Ein Herr, der mit dem Salamander in Plymouth 
angekommen, giebt einen ſehr befriedigenden Bericht 
von dem Zuſtande in Liſſabon, wo die größte Ord⸗ 
nung und Ruhe herrſchten, obgleich zur Erhaltung 
derſelben nur eine Polizeimacht von 3 bis 400 Mann 
war; es fiel gar nichts ſo auf, als ob die Stadt in 
Belagerungsſtand wäre, 
Sehr unbefriedigend aber lauten Briefe aus Oporto 
vom 30. v. M. und 7. d. M. im Morning-Herald. 
Sie beſchweren ſich uber die Entfernung der meiſten 

ulairen Truppen, wodurch dieſe wichtige und ge⸗ 
treue Stadt auf unverantwortliche Weiſe gefaͤhrdet 
iſt. Durch die Abführung ſaͤmmtlicher britiſcher 
Truppen nach Peniche war die Garniſon auf das 15. 
Infanterie-Regimenk von 600 Mann und das 40. 
von 400 Mann nebſt el en reducirt. Und 
doch mußten ſpaͤter noch 125 Artllleriſten abgeſchickt 
werden! Unter dieſen Umſtaͤnden waren die bewaffne⸗ 
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ten Bürger in beſtaͤndiger Unruhe und Bewegung. 
General Sir Th. Stubbs genoß indeſſen in der Stadt 
des größten Zutrauens. Am 28. September rückte 
eine migueliſtiſche Colonne von 2000 Mann regulaiz 
rer Infanterie mit 200 Reitern und einigen Kanonen 
bis Vendras⸗Novas am Rio Tinto, und ſchob feine 
Vorpoſten auf der Straße von Valongo bis auf eine 
Stunde vor Oporto vor. Am 29. September, als 
Don Miguel's Namenstage, ſah man einem Angriff 
entgegen. In der Nacht um 3 Uhr ging die Sturm⸗ 
glocke, Alles gerieth in Bewegung, die Buͤrger eilten 
zu den Waffen, und früh Morgens unternahm Gene⸗ 
ral Stubbs mit den regulairen Truppen eine Rekog⸗ 
noscirung auf der Straße nach Valongo; der Feind 
war jedoch, man weiß nicht warum, wieder adgezo⸗ 
gen, hatte aber zuvor alles Getreide mitgenommen. 
Bei dieſer Gelegenheit feuette das Landvolt zum er⸗ 
ſten Mal auf die Migueliſten: ein guͤnſtiges Symp⸗ 
tom! — Für Villa⸗Nova war man beforgt, da die 
Citadelle von Gaya noch immer nicht volender iſt, 
und die Migueliſten haben, außer 6 bis 7000 Mann 
auf der Nordſeite des Duero, auch noch ein Corps 
von 3000 zu Oliveira d'Azemais, ficben Legoas ſuͤd⸗ 
lich von Villa-Nova nach Coimbra und Vizeu hin. 
Am 1. d. traf das Dampfſchiff Superb ein, und 
holte wieder Offiziere und Mannſchaft ab. Die Nach⸗ 
richt, daß viele Beförderungen, aber nur unter den 
Portugieſen ſtatt gefunden hätten, und die franzoͤſi⸗ 
ſchen und engliſchen Offiziere ab 9 worden, er⸗ 
regte viel Verdruß, insbeſondere Saldanha's Ernen⸗ 
nung zum Feldmarſchall, da doch Stubbs länger 
als derſelbe gedient. Uebrigens brachte der Superb 
1000 Gewehre mit, woran es freilich ſehr fehlte, 
denn es lagen nur 5 bis 6000 beſchaͤdigte im Zeug⸗ 
hauſe. Früher ſchon waren 1000 Gewehre dahin bes 
ſtimmt, allein der Gouverneur von Peniche nahm ſich 
heraus, das Dampfſchiff anzuhalten und ihm ſeine 
Ladung abzunehmen. — An demſelben Abend ſtreif⸗ 
ten die Migueliſten wieder bis in die Naͤhe von Vil⸗ 
la⸗Nova. Man erfaͤhrt, daß fie Boote bei Arnellas 
am Duero geſammelt haben, um ihre Communikatio⸗ 
nen vom Norden nach dem Suͤden zu erleichtern. 
Sie könnten daher ſehr leicht Villa-Nova überrum⸗ 
peln, und den Reſt der Compagnie⸗Weine zerſtoͤren. 
Die Leſe war übrigens vortrefflich, allein die Mi⸗ 
ge halten den obern Duero geſperrt, und fo 
eblt es an Vorrath. Solche Perſonen, die durch 
das Bombardement gelitten, ſollen kraft eines Dekrets 
Don Pedroes aus einem Fonds entſchaͤdigt werden, 
der aus dem confiscirten Vermoͤgen von Rebellen ges 
bildet werden ſoll! 

Graf Matuscewicz hat, dem Vernehmen nach, feine 
diplomatiſchen Funktionen ganz aufgegeben, und ge⸗ 
denkt als Privatmann beſonders den Jadgoergnuͤgun⸗ 
gen in England zu leben. 
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Dienſtag, den 29. Oktober 1833. d. 


S pan i e n. . 
Madrid, den 5. Ottober. Die geſtrige Hofzei⸗ 
tung enthält das Oetret der Königin Chriſtine, wodurch 
dem Präsidenten des Conſeils das bereits erwähnte Te⸗ 
ſtament des Königs, welches mit allen geſetzlichen Feier⸗ 
lichkeiten eröffnet worden iſt, mitgetheilt wird. Die 
wichtigeren Artikel des Teſtaments lauten wie folgt: 
9) Ich erklaͤre, daß Ich mit Donna Maria Chriſtina 
von Bourbon, Tochter Franz J., Königs beider Sie 
cilien, und Meiner Schweſter Donna Maria Iſabellg, 
Infantin von Spanien, ehelich verbunden bin. 
Wenn ſich zur Zeit Meines Ablebens ſaͤmmtliche oder 
ein Theil der Kinder, die Mir Gott verleihen moͤchte, 
noch in der Minderjährigkeit befinden ſollten, ſo will 
daß Meine innigſt geliebte Gemahlin, Donna 
Maria Chriſtina von Bourbon, Vormuͤnderin derſel⸗ 
ben ſey. 11) Wenn der Sohn oder die Tochter, der 
oder die Mir auf dem Throne folgt, zur Zeit Meines 
Todes noch nicht das 18te Jahr vollendet haben ſollte, 
ſo ernenne Ich Meine innigſt geliebte Gemahlin Donna 
Maria Chriſtina zur Regentin und Beherrſchetin (Re- 
genta y Gobernadora) des ganzen Reiches, auf 
daß ſie allein daſſelbe leite und regiere, bis Mein 
Sohn oder Meine Tochter das achtzehnte Jahr vell⸗ 
endet haben. 12) Da Ich wuͤnſche, daß Meine innigſt 
geliebte Gemahlin bei der Regierung des Königreiches 
und in dem obenerwaͤhnten Falle, ſich durch die 
Kenntniſſe und die Erfahrung derjenigen Maͤnner un⸗ 
terſtützen laſſe, deren Loyalität und Anhaͤnglichkeit an 
Meiner koͤniglichen Perſon Mir hinreichend bekannt 
iſt, ſo verordne Ich, daß ſie, wenn ſie die Regent⸗ 
ſchaft dieſer Königreiche übernimmt, ſofort einen Re⸗ 
gierungs⸗Nath bilde, mit welchem ſie die wichtigſten 
Geſchaͤfte und vorzüglich ſolche, die allgemeine und 
tief eingehende Maaßregeln zum offentlichen Wohle 
Meiner Unterthanen erfordern, in Berathung ziehe; 
jedoch ohne daß ſie dadurch auf irgend eine Weiſe ge⸗ 
bunden ſeyn ſoll, den Rath, welchen man ihr ertheilt, 
u befolgen. 13) Dieſer Regierungs⸗Rath fol, aus 
poigenden Perſonen und nach der Ordnung, wie ſie 
hier gesannt find, zuſammengeſetzt ſeyn: Se. Emi⸗ 
nen; Don Juan Francisco Marco y Calalan, Car⸗ 
dinal der heiligen roͤmiſchen Kirche; der Marquis von 
Santa Cruz; der Herzog von Medinaceliz Don Frans 
cisco Xavier Caſtanos; der Marquis von Amarillas; 
der gegenwärtige Aelfeſte Meines Conſeils und der 
Kammer von Caſtilien, Don Joſef Maria Puig; der 
Miniſter des indiſchen Conſeils, Don Francisco Ka⸗ 
vier Caro. Für den Fall der Abweſenheit, Krankheit 
oder des Todes aller oder einiger Mitglieder des Re⸗ 


ierungs⸗Rathes ernenne Ich zu Stellvertretern: in 
er Klaſſe der Geiſtlichkeit, Don Tomas Arias; in 
der der Granden, den Herzog von Infantado und den 
Grafen von Espagna; in der der Generale, Don Jofef 
de la Cruz, und in der der Magiſtrats-Perſonen, Don 
Maria Gareli und Don Maria Hevia y Noriege, aus 
Meinem koͤnigl. Conſeil, welche in der Ordnung, 
wie ſie hier genannt ſind, die Erſteren erſetzen ſollen, 
in dem Falle, daß einer derſelben ſtirbt. Auch iſt 
Mein Wille, daß Sekretair dieſes Regierungs-Rathes 
Don Narciſo de Heredia, Graf von Ofalia, und in 
feiner Abweſenheit Don Francisco de Sea-Bermudez 
ſey. 14) Wenn vor oder nach Meinem Ableben, 
oder in der Zeit, wo der erwähnte Regierungs-Rath 
ſchon inſtallirt iſt, Eines von den Mitgliedern, welche 
denſelben bilden, aus irgend einem Grunde ausfallen 
ſollte, ſo wird Meine innigſt geliebte Gemahlin, als 
Regentin des Reiches, Diejenigen als Stellvertreter 
ernennen, welche ihr koͤnigliches Vertrauen genießen 
und die nöthigen Eigenſchaften zur Bekleidung eines 
ſo hochwichtigen Amtes befigen. 15) In dem un⸗ 
E Falle, daß Meine innigſt geliebte Gemah⸗ 
in ſterben ſollte, bevor der Sohn oder die Tochter, 
der oder die Mir auf dem Throne folgen, das acht: 
zehnte Jahr vollendet hat, ſo wuͤnſche und befehle 
Ich, daß die derſelben uͤbertragene Regentſchaft une 
Regierung der Monarchie, imgleichen die Vormund⸗ 
ſchaft und Kuratel über Meine Kinder, auf einen Re⸗ 
gentſchafts-Rath uͤbergehe, der aus den Individuen 
zuſammengeſetzt ſey, die in der 13ten Klauſel zur Bil: 
dung des Regierungs-Rathes genannt worden find. 
16) Ich verordue und befehle, daß ſowohl bei dem 
vorerwaͤhnten Regierungs⸗Nathe, als bei dem für den 
Fall des Ablebens Meiner Gemahlin ſich bildenden 
Regentſchafts⸗Rathe, ſämmtliche Verhandlungen durch 
abſolute Stimmen-Mehrheit entſchjeden werden ſollen. 
17) Ich ernenne die Söhne oder Töchter, die Ich bei 
Meinem Ableben hinterlaſſe, zu Meinen einzigen und 
Univerſal⸗Erben, mit Ausnahme des fünften Theiles 
aller Meiner Beſitzthuͤmer, welchen Ich Meiner in⸗ 
nigſt geliebten Gemahlin Donna Maria Chriſtina von 
Bourbon vermache, und der ſo wie das eingebrachte 
Heirathsgut derſelben aus Meinem Vermögen nach 
der von den Geſetzen des Reiches vorgeſchriebenen Ord⸗ 
nung genommen werden ſoll.“ Dieſem von der ver⸗ 
wittweten Koͤnigin unter dem 2. d. M. unterzeichne⸗ 
ten Dekrete folgen in der Hofzeitung vom 3. d. M. 
mehrere Miniſterial⸗Rundſchreiben, worin unter Ande⸗ 
rem der Kriegsminiſter eine ſechsmonatliche Trauer 
für das ganze Heer anordnet; ferner werden die Ge: 


neral⸗Capitaine der Provinz, fo wie die Commandan⸗ 
ten ꝛc. aufgefordert, der jungen Königin Donna Iſa⸗ 
bella If. den gewohnten loyalen Gehorſam zu leiſten, 
und Diejenigen, die dem letzten Willen des verewig⸗ 
ten Monarchen zuwider handeln ſollten, nach der vol⸗ 
len Strenge des Geſetzes zu beſttafen. — Die Klaus 
ſel 19 des obenerwaͤhnten Teſtaments beſagt, daß für 
die Seelen des Koͤnigs und der ihm vorangegangenen 
koͤniglichen Gemahlinnen 20,000 Meſſen geleſen wer⸗ 
den ſollen, deren Koſten unter die ärmften und be⸗ 
dürftigſten Gemeinden des Reiches zu vertheilen ſind. 
— Die-Afte Teſtamentsklauſel verordnet 200,000 Rea⸗ 
len (25,000 Fr.) und 20,000 Realen an die Armen 
jede der 5 anderen Reſidenzſtaͤdte des Koͤnigreichs zu 
vertheilen. 
Die heutige Hofzeitung enthaͤlt folgendes Mani⸗ 
feſt Ihrer Maj. der Koͤnigin Regentin: „Von der 
tiefſten Betruͤbniß über den plötzlichen Verluſt Mei⸗ 
nes erhabenen Gemahls und Souverains durchdrun⸗ 
gen, konnte Ich nur durch eine heilige Pflicht, vor 
der alle Empfindungen des Herzens weichen müſſen, 
dazu bewogen werden, das Stillſchweigen zu brechen, 
welches Mir durch die Groͤße Meines Schmerzes und 
durch den Schlag, der Mich fo grauſam traf, gebo- 
ten wurde. Die Erwartungen, welche eine neue Re⸗ 
gierung ſtets erregt, werden durch die Ungewißheit 
über die Verwaltung des Staats während der Min⸗ 
derjaͤhrigkeit des Souverains noch vermehrt. Um 
dieſe Ungewißheit zu beſeitigen und die Unruhe, welche 
fie in den Gemüthern erregt, zu verſcheuchen, hielt 
Ich es für Meine Pflicht, die Grundfäge, welche Ich 
bei der Mir durch den letzten Willen des Königs, 
Meines erlauchten Gemahls, während der Minder⸗ 
jaͤhrigkeit der Königin, Meiner theuren und vielgelieb— 
ten Tochter Donna Iſabella, uͤbertragenen Regierung, 
ſtets befolgen werde, offen darzulegen. Die Religion 
und die Monarchie, für Spanien die Grund-Bedin⸗ 
gungen des Lebens, ſollen von Mir geehrt, geſchüͤtzt 
und in ihrer ganzen Kraft und Reinheit aufrecht er⸗ 
halten werden. Die ſpaniſche Nation findet in dem 
ihr angeborenen Eifer fuͤr den Gottesdienſt und den 
Glauben ihrer Väter die beſte Buͤrgſchaft dafür, daß 
Niemand es wagen wird, ihr Gehorſam zu gebieten, 
wenn er nicht die heiligen Gegenſtaͤnde ihres Glaubens 
und ihrer Anbetung ehrt. Es gefällt Meinem Here 
zen, einer ſo ausgezeichnet katholiſchen Notion in die⸗ 
ſem Eifer beizutreten und voranzugehen, und ihr die 
Verſicherung zu geben, daß die hellige unbefleckte Re⸗ 
ligion, welche wir bekennen, ihre Lehren, ihre Tem⸗ 
pel und ihre Diener die erſte und theuerſte Sorge 
deiner Regierung ſeyn werden. — Ich empfinde die 
ebhafteſte Genugthuüng, daß es eine Pflicht für 
Mich iſt, das Mir anvertrauete Gut der koͤniglichen 
Gewalt unverletzt zu bewahren. Ich werde gewife 
ſenhaft die Form und die Grundgeſetze der Monarchie 


aufrecht erhalten, ohne gefaͤhrliche Neuerungen zu ge— 
ſtatten, ſo achtbar dieſel en auch ihrem Pringipe er 
ſeyn möchten; denn wir haben die Folgen davon, 
zu unſerem großen Unglück, leider ſchon zu oft erfah⸗ 
ren. Die beſte Regierungsform für ein Land iſt dies 
jenige, an die es ſich gewöhnt hat. Eine feſte und 
dauerhafte Macht, auf die alten Geſetze gegruͤndet, 
durch die Gewohnheit geachtet, durch die Jahrhun⸗ 
derte geheiligt, iſt das wirkſamſte Mittel, um das 
Wohl der Voͤlker zu begründen, welches zu erreichen 
unmoͤglich iſt, wenn man die Autorität ſchwa 5 
wenn man die beſtehenden Ideen, Sitten und Ein⸗ 
richtungen bekaͤmpft, wenn man die zeitigen Intereſ⸗ 
ſen verletzt, um dem Ehrgeiz zu froͤhnen und immer 
neue Anforderungen anzuregen, wenn man die Volfs- 
Leidenſchaften erregt, die Einwohner gegen einander 
waffnet und den ganzen geſellſchaftlichen Zuſtand in 
Verwirrung bringt. Ich werde das Scepter Spa⸗ 
niens unverſehrt und ungeſchmaͤlert, mit einem Worte, 
fo wie das Geſetz es ſelbſt beſtimmt hat, in die 
Haͤnde der Koͤnigin legen. Deshalb aber werde Ich 
das koſtbare Gut, das ihrer harrt, nicht ungenutzt 
liegen laſſen; Ich kenne die Uebel, denen das Volk, 
in Folge der Truͤbſale, die wir erfahren haben, aus. 
geſetzt iſt. Ich werde Mich bemuͤhen, das Gewicht 
derſelben zu erleichtern. Ich kenne die Fehler, welche 
Zeit und Menſchen in die verſchiedenen Verwaltungs⸗ 
zweige gebracht haben; Ich werde Mich no tiefer 
davon durchdringen und alle Meine Krafte au ieten 

um ſie zu tilgen. Reformen in der Verwaltung, die 

allein das ſofortige Gluͤck und Wohl des Volkes bes 
wirken, und allein von poſitivem Werth fuͤr daſſelbe 
ſind, ſollen unausgeſetzt der Gegenſtand Meiner Sorge 
ſeyn. Vorzuͤglich werde Ich Mein Augenmerk auf 
die Herabſetzung der Steuern und auf eine gute und 

ſo weit es ſich mit der Sicherheit des Staats und 
den Beduͤrfniſſen des Staatsdienſtes verträgt, ſchnelle 
Gerecheigfeitöpflege, endlich auf die Sicherheit von 
Perſonen und Eigenthum, ſo wie auf die Aufmunte⸗ 
tungen richten, welche alle Quellen der offentlichen 
Wohlfahrt verdienen. Der 7 7 Aufgabe zu gentis 
gen, die Ich Mir zur Beglückung von Spanien ge⸗ 
ſtellt habe, bedarf Ich der einmüthigen Mitwirkung, 
der Willens⸗Einigkeit und Energie aller Spanier, die 
Mir gewiß zu Theil wird. Alle find ja Söhne des 
Vaterlandes und auf gleiche QBeife bei feinem Wohle 
betbeilige. Ich werde die politiſchen Anſichten nicht 
verfolgen, die ſich früher kund gethan haben; ch 
werde der Verleumdung und Läfterrede Mein Ohr 
nicht leihen; Ich werde keine eigennützigen Dienſte 
als einen Rechts Anſpruch gelten laſſen, und eben fo 
wenig diejenige Treue achten, die nur Nebenzwecke im 
Auge hat. Weder der Name der Koͤnigin noch der 
Meinige ſoll einer Partei als Wahlſpruch dienen 
Der Name der Koͤnigin ſoll, eben ſo wie der Mei⸗ 


+ 


nige, das Panier der ganzen Nation ſeyn; Meine 
Liebe, Mein Schutz und Meine Sorgfalt gehören 
allen Spaniern auf gleiche Weiſe. — Ich werde die 
mit den Mächten beſtehenden Traktate unverbrüchlich 
halten und ihre Unabhängigkeit reſpektiren, doch werde 
Ich auch von Allen die Treue und die Achtung ver⸗ 
langen, welche Spanien ebenfalls in Anſpruch neh⸗ 
men darf. — Wenn die vereinigten Spanier zu dem 
Zwecke, den Ich Mir vorgeſetzt, mitwirten, und wenn 
der Himmel unſere Anſtrengungen ſegnet, ſo werde 
Ich einſt dieſes große Reich, deſſen Leiden ſaͤmmtlich 
verſchwunden ſeyn werden, Meiner erhabenen Tochter 
übergeben, damit ſie das Werk ſeiner Begluͤckung 
vollende und die Strahleukrone des Ruhmes und der 
Liebe, welche in den Geſchichtsbuͤchern Spaniens den 
Namen Iſabella's umgiebt, erweitere und verewige. 
Gegeben im Palaſte zu Madrid, den 4. Okt. 1833.“ 
Unterzeichnet von der Koͤnigin-Regentin. 

Der Leichnam des Königs iſt mit dem gebraͤuch⸗ 
lichen großen Pomp nach dem Escurial in das Klo⸗ 
ſter des heiligen Laurenzius gebracht worden. Nach 
den Beſtattungs-Feierlichkeiten feste ſich die Königin 
zu Pferde und durchritt, von einem glaͤnzenden Ge⸗ 
folge begleitet, die Stadt. Das Volk begrüßte fie, 
wo fie ſich zeigte, mit den lebhafteſten Zurufungen. 
Ihro Maj. ſchien ſehr gerührt, und man ſah Thraͤ⸗ 
nen ihre Wangen benetzen. Dieſer Anblick verdop⸗ 
pelte den Enthuſtasmus. Hier wird der Aufruhr nie⸗ 
mals Wurzel faſſen koͤnnen! 

Madrid, den 12. Oktober. In der heutigen 
Gaceta lieſet man: „Geſtern hatte der franzdfifche 
Geſandte, Hr. v. Rayneval, eine Audienz bei Ihrer 
Maj. der Königin Regentin, und überbrachte ihr die 
Beileidsbezeugungen Sr. Maj. des Koͤnigs der Fran⸗ 
zoſen, Uber den Tod des Königs Ferdinand, fo wie 
die Gluͤckwuͤnſche über die Thronbeſteigung ihrer Toch⸗ 
ter Iſabella. Se. Excellenz druͤckte im Namen ſeines 
Souverains in den herzlichſten Ausdrücken deſſen Zu: 
neigung aus, und erklärte, „daß derſelbe Ihrer Ma⸗ 
jeftät, als ihr Freund, Alllirter, Verwandter und 
Nachbar, ſeine Dienſte zur Aufrechthaltung der Rechte 
ihrer Tochter, und jeden Beiſtand anbiete, den ſie 
unter irgend welchen Umſtaͤnden von Frankreich for⸗ 
dern möge.‘ Die Königin Regentin erwiederte dieſe 
Aeußerungen des Beileids, des Gluͤckwunſches und 
der Freundſchaft mit Dankbarkeit, und mit den be⸗ 
ſonderen Gefühlen der Neigung, die ſie ſchon ſeit ſo 
manchen Jahren gegen ihren Freund und Verwand⸗ 
ten, den König der Franzoſen, gehegt hat. Sie be⸗ 
auftragte Hrn. v. Rayneval, feinem Hofe ihre ganze 
Dankbarkeit für deſſen freundſchaftliches Benehmen 
auszudrucken.“ 


tg li e n. 
Rom, den 10. Oktober. Sicherem Vernehmen 
nach iſt die neue Anleihe von 3 Mill. Seudi bereits 


mit Herrn v. Rothſchild zu 82 pt., alſo viel vor⸗ 
theilhafter als die früheren, abgeſchloſſen worden. 
Ruß lan d. 

Se. Maj. der Kaifer haben den regierenden Her⸗ 
og von Naſſau zum General der Kavallerie im ruſ⸗ 
iſchen Dienſt ernannt, und ihm das Regiment der 
Litthauiſchen Lanciers verliehen, das künftig deſſen 
Namen tragen wird. 

Neueſte Nachrichten. 

Frankfurt a. M., den 18. Oktbr. Der poli⸗ 
tiſche Horizont ſcheint ſich wieder etwas aufhellen zu 
wollen, und wirklich hört man von mehreren Seiten 
Dinge, welche zu dem Schluſſe berechtigen, daß es 
dem Streben aller europaͤiſchen Regierungen, den Frie⸗ 
den zu erhalten, gelungen iſt, manche der Schwierig⸗ 
keiten zu loͤſen, welche eine friedliche Loͤſung der man⸗ 
nigfachen Verwickelungen in Europa kaum als moͤg⸗ 
lich erſcheinen ließen. Hierher rechnen wir die Ver⸗ 
handlungen in Paris über die Angelegenheiten Spas 
niens, welche hoſſen loſſen, daß auch hier eine Vers 
ftändigung der Großmachte eintrete, ehe von irgend 
einer Seite eine Intervention geſchehe; andererſeits 
aber iſt die Abordnung eines preußiſchen Geſandten 
an den König der Belgier ebenfalls ein wichtiger 
Schritt für den Frieden, da es hienach ſcheint, als 
wenn auch die belgiſche Angelegenheit nun ihrer Be— 
endigung nahe, und wol auch wegen Luxemburg, die⸗ 
ſem deutſchen Theile der Niederlande, die noͤthige 
Uebereinkunft getroffen waͤre. Die Zuſammenkunft 
der deutſchen Regierungen durfte dazu beſtimmt ſeyn, 
eben fo wie jene Monarchen-Zuſammenkunft für die 
europäifchen,, ſo wie für die deutſchen Angelegenhei⸗ 
ten den Zuſtand von Mißbehagen und Spannung zu 
beendigen, der im Innern des Vaterlandes durch die 
mannigfachen Abſonderungen der einzelnen Bundes— 
ftaaten ſich kund gegeben, und durch die groͤßtmoͤg⸗ 
lichſte Vereinigung deutſcher Staaten zu einem kraͤf⸗ 
tigen, einigen Bundesſtagte, ein entſcheidendes Ge- 
wicht in die Waagſchale für die Dauer eines begluͤk⸗ 
kenden Friedens in Europa zu legen. 

Verona, den 12. Oktober. In der verfloſſenen 
Woche fanden die großen Militair- Evolutionen und 
Scheingefechte an den Ufern des Mincio und in der 
Gegend der Feſtung Peschiera ſtatt. Die verſam⸗ 
melten Truppen beliefen ſich uͤber 60,000 Mann. 
Se. k. k. Hoheit der Erzherzog Vicekoͤnig und ſeine 
Gemahlin, der Herzog von Modena, der Prinz Wil⸗ 
helm von Preußen, viele engliſche und preußiſche Ge⸗ 
nerale und andere Standesperſonen, wohnten dieſem 
militairiſchen Schauſpiele bei. Die ſchöne Haltung 
der Truppen, und die Pracifion, womit die Mandver 
ausgeführt wurden, erhielten ungetheilten Beifall. 


; Theater in Liegnitz. 
Heute, Dienſtag den 29. Ottober: Di e Kartof⸗ 


feln in der Schaale, oder: Der Braͤutigam 
aus Mexiko, Luſtſpiel in 5 Akten, von Clauren. 
(Mad. Grühn, vom Danziger Theater: das Sus⸗ 
chen, als Gaſtrolle.) — Mittwoch den 30. Okt. kein 
Schauſpiel. — Donnerſtag den 31.: Die buch⸗ 
ſtaͤbliche Auslegung der Geſetze, Luſtſpiel in 
1 Akt, von Broͤmel. (In dieſem Stuͤck wird mein 
alter Sljaͤhriger Vater die Rolle des Robinſon geben.) 
Darauf: Baron Schniffelinsky, oder: Das 
Weiber⸗Duell um einen Mann, Luſtſpiel in 
4 Akten, von P. A. Wolf. 
Liegnitz, den 29. Oktober 1833. 


Butenop. 


Bekanntmachungen. 


Sub haſtation. Zum oͤffentlichen Verkauf des 
sub No, 527. der Stadt belegenen Tiſchler Baumes 
gartſchen Hauſes, welches auf 1878 Arhlr. 17 Sgr. 
1 Pf. gerichtlich gewuͤrdiget worden, haben wir drei 
Bietungs⸗Termine, von welchen der letzte peremtoriſch 
iſt, auf den 29. November c., auf den 27, Dir 
cember c. und auf den 31. Januar 1834 Vor⸗ 
und Nachmittags bis 6 Uhr, vor dem ernann⸗ 
ten Deputgto, Herrn Referendarius Reimann, an⸗ 
beraumt. Liegnitz, den 2. Oktober 1833. ; 
Koͤnigl. Preuß. Lande und Stadt⸗Gericht. 
Unbeſtellbar zurückgekommener Brief. 
Uhrmacher Schubert in Jauer. 
Liegnitz, den 26. Oktober 1833. 
a an) Königl. Preuß. Poſtamt. 

Von W. Ermeler & Co. in Berlin empfing 
ich die beliebten Rauchtabake: N 

Varinas Melange und Varinas Miſchung, Korb⸗ 

u. Cuba-Canaſter, Canaſter Lit. &., deögl. Lit. I., 
welche ich hierdurch, wie mehrere Sorten recht leichter 
Märk'ſcher Tonnen⸗Canaſter, ergebenſt empfehle. 
6 F. W. Waeber, Frauengaſſe No. 520. 


CCC 
Anzeige. Einem hohen, Adel und Hoch aver 
Hehrenden Publiko empfehle ich mich zu dem bevor⸗ 9 

Fſtehenden Jahrmarkte in Liegnitz mit einer nicht 
Kunbedeutenden Auswahl der neueſten fein Gold⸗ y 
Hund Silber-Waarea, fo wie auch Gegenftände y 

Fin 18, 14 und 8 Karat Gold; verſichere die billig- 

Iſten Preiſe und die recuſte Bedienung; jo wie N 

ich auch gern bereit bin, Beſtellungen jeder Art, 9 

welche mein Fach betreffen, und altes Gold und g 

Silber zu deſſen Werth anzunehmen, und auf das) 

KBeſte zu beſorgen. Ich bitte daher, mich mit guͤ⸗ 

Hiigem Zuſpruch zu beehren. — Mein Logis iſt im 5 


HGaſthofe zum Rautenkranz am Ringe. ) 

Paul Leonhard Schmidt, $ 
$ Juwelen⸗, Gold⸗ und Silber =tirbeiter 8 
} in Breslau, Riemerzeile Ne. 22. V 


Fiſch⸗Anzeige. Den 30. dieſes Mts. wird det 
Heydauer Großteich geſiſcht; welches hierdurch 
W das Dominium. 
Piel, den 19. Oktober 1833. 

Anzeige. Einem hohen Adel und hochzuverchten⸗ 
den Publikum zeige ich ergebenſt an, 900 ich 57 
nur kurze Zeit hier aufhalten werde, und bitte um 
geneigten Zuſpruch. Mein Logis ME im Haufe des 
Gaſtwirth Hen. Heymann, Burggaſſe No. 328. 
Liegnitz, den 24. Oktober 1833. 

| Sof. Muͤller, 
Inſtrumenten⸗Schleifer aus Steinau. 


Empfehlung. Unterzeichneter empfiehlt ſich bei 
vorkommenden Gelegenheiten (Hochzeiten, Taufen rc.) 
als Tiſchmeiſter, und erlaubt ſich die ergebene 
Bemerkung, daß er die ihm dabei aufgetragenen Ge⸗ 
ſchaͤfte puͤnktlichſt ausführen wird. 

Liegnitz, den 28. Oktober 1833. ; 

Sorge, Mittelgaſſe No. 374, 


Zu vermiethen. Der Bürger und Kraͤuter Jo⸗ 
hann Gottlieb Hüttner zu Liegnitz, im 11. Bezirk 
Nro. 71, vor dem Goldberger bis Haynauer Thore, 
hat eine neu aufgebaute Wohnung von drei Stuben, 
einer Alkove, einer Stuben⸗Kuͤche und zwei Kam⸗ 
mern zu vermiethen. Dieſe Wohnung kann zu Weih⸗ 
nachten ſchon bezogen werden. n 
——— f——— — U — 

Geld- Cours von Breslau. 
5 Pr. Oouraut 


vom 26. October 1833. = 
Briefe, Geld, 


Stück Holl. Rand-Ducaten - I — 197 
dito Kaiserl. dito — 962 
100 Rt. Friedrichsd’or. - - = - I — 134 
dito Poln. Courant 2 
dito Staats-Schuld-Scheine - — | 064 
150 Fl. Wiener 5pr, Ct. Metall. — — 
dito dito 4pr. Ct. dito — 4 — 
dito dito Einlösungs-Scheine.— — 
Pfandbr.Schles, v. 1000 Rt.] 5,531 — 

dito Grossh. Posener 13 | — 

dito Neue Warschauer — | — 

1 Polnische Part. Obligat. — 
Discon to 5 


Markipreiſe des Geireides zu Legniz, 
Er re 1 580 1883 ER 

. Hoͤchſt. Preis.] Mittler Preis.] Miedrigſt. 

d. Preuß. Schfl⸗ Kal T. lar. vf INthlr. fgr. Bf. Ku. 2 45 


Weizen E 9 8, 838 
Roggen — 27 4] — 26 4 — 25 4 
Gerſte 1 — 21 — 20 1014 — 20 — 
Hafer — * — 16 10 — 16 2 — 15 4 


